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Zur Scala Regia des Vatikans 

Bis in den Anfang unseres Jahrhunderts war Berninis Treppe (Abb. 24, 25) als 
perspektivisches Kunststück berühmt, und zwischen den Worten der berufsmäßi­
gen Fremdenführer und der Kunstwissenschaftler bestand kein großer Unter­
schied. Der Irrtum dieser Ansicht ist von E. Panofski1 berichtigt und die ästhe­
tische Bedeutung der Säulenstellungen klar gemacht worden: sie täuschen nicht 
eine größere Tiefe vor, sondern wirken einem solchen Eindruck entgegen. 

Daß die Scala Regia mit dem Gesamtausbau der Kolonnaden und der Korri­
dore des Petersplatzes zusammenhängt, und daß dieses Programm eine unge­
wöhnlich schwierige Bauaufgabe bedeutete, hat H. Voss2 betont. Er nahm an, 
daß die divergierende Südwand der Treppe erst von Bernini gebaut sei, und 
fügte zu der perspektivischen Bedeutung der Säulen eine konstruktive: sie seien 
eingestellt, um die Last der quer darüber laufenden Wände der Sala Regia ab­
zustützen. Für diesen Nachweis spricht: die Flachheit derjenigen Nischen in den 
Seitenwänden des Unterlaufes des Scala Regia, über denen diese Wände liegen, 
und der Einbau der Substruktionsmauer unterhalb der Treppe, von der gleich 
die Rede sein wird. Dagegen wird die Wichtigkeit dieses Nachweises gemindert, 
wenn man sieht, daß der große Bogen unterhalb der Cappella Paolina, der die 
ehemalige Via Cornelia überwölbt, eine Durchfahrtsweite hat, die nicht geringer 
ist als die lichte Weite der Scala Regia ohne Säulen. Wenn hier, hundert Jahre 
vor Bernini, ein solcher Bogen möglich war, so brauchten also auch in der Scala 
Regia die Säulen nicht 1er Konstruktion wegen zu stehen. 

Hermann Egger3 hat in zwei aufschlußreichen Arbeiten die Vorgeschichte des 
Petersplatzes und den Uhrturm von 1617 behandelt. Dieser Uhrturm war, wie 
wir sehen werden, in vieler Beziehung der Vorgänger der Scala Regia, und Be­
standteile von ihm sind in den Eingang des Korridors wieder eingebaut. 

H. Brauer und R. Wittkower4 haben in dem imponierenden Werk über die 
Handzeichnungen Berninis daran gearbeitet, den tatsächlichen Bauverlauf zu 
klären, und haben dazu die flüchtigen Skizzen fast an der Grenze des Möglichen 
interpretiert. Es steht seither fest, daß zuerst die Korridore, dann die Scala Regia 
gebaut wurden. 

Zuletzt sind in dem Conclave-Werk von F. Ehrle und H. Egger5 zwei Con­
clavepläne veröffentlicht worden, durch die die vorigen Feststellungen in wesent­
lichen Punkten wieder erschüttert sind. Der Plan der Papstwahl von 1605 
(Abb. 14) zeigt eine schräge, divergierende Führung des Unterlaufs der Treppe. 
Und der Plan der Wahl von 1655 (Abb. 15) zeigt den Korridorarm nach dem 
Plane Berninis schon in Bau befindlich, während er nach den Aufstellungen von 
Brauer-Wittkower erst einige Jahre später geplant wäre6• Mir erscheint fraglich, 
ob aus den wenigen Indizien, Zeichnungen und Verhandlungen, die bisher be­
kannt gemacht worden sind, die Gedankenentwicklung bei Bernini vollständig 
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verfolgt werden kann, da zum Beispiel bei jeder Verhandlung zu fragen ist, ob 

nid1t Bernini diplomatisch die Kardinalskongregation und den Papst Schritt für 

Sd1ritt zu Entschlüssen zu bringen suchte, deren künstlerische Gesamteinheit ihm 

längst klar war. 
Die Forsdrnng hat nun zwei Wege weiter zu gehen. Erstens die Aktenfor­

sdmng: über welche VorschHige ist verhandelt worden, besonders im letzten Jahre 

Innocenz' x. ( 16.5'4), in welcher Reihenfolge sind die Bauaufträge vergeben und 

bezahlt worden. Zweitens die Erforschung des Bauwerks selber, das bei den bis­

herigen Arbeiten nicht erschöpfend befragt worden ist. Die bisher veröffentlich­

ten Pläne über diese Palastteile reichen nicht aus, den tatsächlichen Bestand, ge­

sdlweige denn die verschiedenen Zeitfolgen zu klären. Die Grundrisse, die diesem 

Aufsatz beigegeben sind (Abb. 20-2 1 ), verdanke ich der Bau-Intendanz des Vati­

kan, und sie gehen an Genauigkeit über Letarouilly7 hinaus. Als Querschnitt der 

Capella Sistina kenne ich nur die Tafel IV in dem großen Werke von E. Stein­

mann8, die die anschließende Scala Regia nicht verzeichnet. Im Oktober 1934, 

als ich kurz Gelegenheit hatte, mich mit der Scala Regia zu beschäftigen, wurde 

gerade ein Geschoß unterhalb der Cappella Sistina mit Beleuchtung und Heizung 

eingerichtet, dasjenige Geschoß, dessen Wand gegen die Scala Regia vermauerte 

Fensternischen zeigt, die schon auf dem Conclave-Plan von 1590 angegeben sind9• 

Dabei wurde ein Zwischengeschoß unter der Scala Regia wieder zugänglich ge­

madlt, von dessen Existenz nicht einmal die Baubehörde gewußt hatte. Die Sub­

struktion Berninis läuft dort nicht längs, sondern quer zur Scala Regia in wuchti­

gem Roh-Ziegelwerk unterhalb des westlichen Mauerzuges der Sala Regia 

durch. Die Systematisierungen in den letzten Jahren des Pontifikates Pius XII. 

sind leider nicht zu einer genauen Bauaufnahme ausgenützt worden. Im Oktober 

1961 wurde, auf meine Bitte, Dipl.-Ing. Friedridl Traut von den zuständigen lei­

tenden Beamten des Vatikanstaates, Dr. D. Redig de Campos und comm. Dott. 

ing. Camillo Rebecchini, in dem Bereidl der Treppe mit größter Sorgfalt geführt. 

Ihnen allen habe ich für die gesammelten Hinweise aufrichtig zu danken 1°. 
Daß die Westmauer des Ripiano doppio nicht von Bernini errichtet, sondern 

nur verändert ist, war bekannt. Im Osten trifft die Scala Regia auf die Außen­

wände der Sala Regia und der Cappella Paolina. Die Nordseite muß immer mit 

der Mauer der Cappella Sistina in Verbund gewesen sein. Aber die Untersuchung 

der Südwand der Scala Regia (Abb. 26, 27), die nach Voß, und vermutlich allen 

anderen Forschern, von Bernini neu errichtet wäre, läßt Fragen offen. Sie ist 

außerordentlich behindert durch Keller, Höfe und verschachtelte Räumlichkeiten 

vieler Art. Das einzig zugängliche Südwandstück der Scala Regia unterhalb des 

mittleren Podests, zeigt einen Verstärkungspfeiler. Solche Pfeiler sind in dem 

Plan der alten Peterskirche von Alpharano11 angegeben. Bei einer Anklopfung 

sowohl an diesem Pf eil er wie an anderen Stellen der Südwand der Treppe kam 

nicht der von Bernini in der inneren Substruktion benutzte Ziegel, sondern Tuff 

mit Malta zum Vorschein, den mein liebenswürdiger Führer Camillo Rebecchini 
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als mittelalterlich bezeichnete. Welche Teile der heutigen Südwand der Scala 

Regia sind also wirklich von Bernini? Haben die beiden Läufe der früheren 

Treppe wirklich parallel nebeneinander gelegen? 

Wer nur die Pläne kennt und sich von der ursprünglichen Beschaffenheit des 

Geländes kein Bild zu machen sucht, dem wird es selbstverständlich scheinen, daß 

die früheren Treppenläufe Wand-an-Wand liegen müßten, und daß der abwei­

chende Winkel beim unteren Treppenlauf, den Bernini so genial zu benutzen 

verstand, auch erst von Bernini geschaffen sein müßte. Er wird die entschiedene 

Abweichung, die der untere Treppenlauf im Conclaveplan von 1605 zeigt, mit 

Ungenauigkeiten innerhalb dieses Planes erklären. 

Aber an dieser Stelle lag ein ursprünglicher Abfall des Baugeländes, des Hügels 

Mons Saccorum12• Die Bebauung mit Cappella Sistina, Sala Ducale und Dama­

sus-Hof entspricht in sanftem Rund dem Gelände. Um einen vollen Geländeab­

satz tiefer und weiter nach außen, nach Süden, zog sich ( und zieht sich noch heute) 

um diesen Hügelrand die Cortina, die die Befestigung des Vatikangebietes bil­

dete. Der Abfall der beiden Geländestufen kam vorn am Petersplatz in der Über­

höhung des Marschallhofes über den Hof der Schweizer zum Ausdruck. Der Auf­

stieg vom Schweizerhof zur höheren Geländestufe, die im Damasus-Hof erreicht 

wurde, erfolgte nicht mit einer Rampenführung, die genau parallel zu den obe­

ren Bauten oder zur unteren Cortina lag, sondern schräg zu ihnen, wie es einem 

Aufstieg an einem schrägen Gelände entsprach. Das ist in allen Conclave-Plänen 

zu sehen, besonders deutlich 1590, 1605, auch 1655. Es ist also denkbar, daß der 

ursprüngliche Abstieg über das abfallende Gelände auch von der Sala Ducale zur 

Peterskirche in Form einer schräg gewinkelten Serpentine niederging und in die­

ser gewinkelten Form überbaut wurde. Dann wäre zwischen den beiden alten 

Treppenläufen ein schmaler toter Winkel gelegen, unzugänglich, den die anderen 

alten Zeichner in dem Bestreben nach Gradlinigkeit unterdrückt hätten. Dann 

bezöge sich auf diesen toten Winkel die Angabe von Carlo Fontana13 : »Als man 

den Umbau mit großem Eifer angefangen hatte, und dafür an bestimmten Stel­

len die Mauern einbrach, die bis zur Höhe der Gebäude hinaufreichten, entdeckte 

man, daß die Dicke der Wand, welche die Treppenläufe von der Sala Regia schei­

det, in ihrer Mitte voll von Ruinen war. Daraus war das völlige Ausweichen die­

ser Mauer, und damit der Zusammensturz der ganzen Gebäude zu befürchten.« 

Und ebenso die späteren Worte: »die alten Mauern, die noch jetzt die Scala 

Regia einengen ... «. 

Hier wird man eine vielleicht in der Durchführung schwierige, in ihrer Frage­

stellung aber einfache Untersuchung des heutigen Bauwerks und seiner Grund­

lagen durchführen müssen. Da ich diese Bauaufnahme zur Zeit nicht machen 

kann, so mögen die Außenbilder wenigstens vor Augen führen, wie »einseitig« 

Berninis Treppe ist, da nicht leicht ein anderes, gleich berühmtes Bauwerk einen 

so krassen Gegensatz von beschwingtem Inneren und vernachlässigtem Äußeren 

zeigen wird. 
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Abb. r6. Rom, Uhrturm, Entwurf A Abb. r7 . Rom, Uhrturm, Entwurf B 

Unabhängig von der Bauaufnahme ist eine Überlegung möglich, wie die 

Treppe, die von der sixtinischen Kapelle und von der Sala Regia in die Peters­

kirche hinabführte, durch Bernini zu einer »Regia« wurde, - also zur Hoheits­

treppe oder zur königlichen Treppe -, wenn man diesen Ausdruck im Bereich 

des Papstpalastes nicht scheut. 
Zur weltlichen Herrschaft früherer Jahrhunderte gehörte als Bauform die 

Hohe Pforte, die Chalke, das Fürstenportal. Soweit die Päpste Landesherren 

waren, hatten auch sie Bauformen dieser Art nötig. Im 15. und 16. Jahrhundert 

schob sich dieses Baubedürfnis in den Vordergrund, steigerte sich bis zum Uhr­

turm Paul v. und war anschließend schon bei Alexander vu. und Bernini deutlich 

abgeschwächt. Heute ist dieses Baubedürfnis fast nicht mehr vorhanden. Der 

Eingang zum Vatikan ist nebensächlich geworden, und der Petersplatz ist nur 

der Kirche vorgelagert. W dm das architektonische Kunstwerk Berninis an sei­

nem Platze nicht eingebaut wäre, würde heute niemand dort eine Architektur­

form vermissen. 
Um die Wende zum 16. Jahrhundert war das ganz anders. Der Straßendurch­

bruch Alexanders vr., der Borgo nuovo, führte von der Engelsbrücke nicht auf 

die Peterskirche zu, sondern auf die Pforte des Vatikans14• Der Petersplatz lag 

seitlich, herausgenommen aus der Richtungsachse, ein Versammlungsplatz, kein 

Durchgangsplatz. Die Stiche (Abb. 28) und Zeichnungen des 16. Jahrhunderts, 

die den Petersplatz überliefern, haben mehrfach nicht die Benediktionsloggia und 
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Abb. r8. Rom, Uhrturm, Entwurf C Abb. r9. Rom, Uhrturm, Entwurf D 

vollends nicht den alten Eingang zur Kirche zum Zentrum, sondern eben diese 
Pforte des Vatikans15 • Im Bilde der »Rückkehr Gregors x1. aus Avignon« hat 
Vasari den Kopf des heimkehrenden Papstes genau neben die Pforte des Palastes 
angeordnet16• 

Im Inneren des Palastes mußte im Cortile del maresciallo ein Eingang und 
Aufgang nochmals betont werden: denn aus diesem Hofe stieg man damals zur 
Sala Regia und zur Sixtinischen Kapelle hinauf17• Wenn während einer Sedis­
vacanz die Kardinäle in der sixtinischen Kapelle eingeschlossen waren, hatte der 
Conclave-Marschall seinen Platz in dem vorgelagerten Hofe, der daher seinen 
Namen bekommen hatte. Die offenen Arkaden des Hofes, die in barocker Ver­
stärkung noch heute erhalten sind, dienten dazu, den inneren Eingang auszu­

zeichnen. 
Das eigentliche Hauptportal des ganzen Vatikans lag aber seit Paul n. ( 1464-

71) vor dem »Schweizer«- oder »Cardinals«hofe. Es war in eine festungsartig 
geböschte Wand (ähnlich der Cortina) eingesetzt. Nur für das eigentliche Portal 
war die Böschung zurückgenommen. Über der Böschung folgten zwei gerade 
aufsteigende Geschosse, durch die quer der Zugang zur südlich anschließenden 
Benediktionsloggia ( vor der Peterskirche) führte. Die Räume waren zu Emp­

fängen hergerichtet. 
Zu diesem Portal, das ursprünglich nur aus den notwendigsten Teilen, aus 

Bogen, Säulen und Gebälk bestand, wurden in allmählicher Steigerung während 

95 



ZUR SCALA RF.GIA DES VATIKANS 

eines ganzen Jahrhunderts die anderen Sinnbilder der Staatshoheit gefügt. Zuerst 
oben der offene Stuhl und die Glocken. Der Glockenschlag über das ganze Land 
bedeutete Zeitbestimmung und die Einteilung des Tages, die dem Fürsten zu­
stand1R. Die Form des Glockenstuhls scheint mehrmals gewechselt zu haben. 
Dann ein Schmuck über dem Portal. Schon Innocenz vm. (1484-92) ließ es ver­
schönern. Auf dem Stich von Hendrik van Cleve 15 50 ist eine Attika angegeben, 
und auf ihr stehend drei Statuen, wohl Maria in der Mitte, die Apostelfürsten 
seitlich. Sie müssen kurz darauf ersetzt worden sein, denn schon 1555 bei Pinardo 
ist ein Giebel über dem Portal angegeben, den auch sehr deutlich der Romstich 
Duperacs von 1577 zeigtrn. Weiter kam eine Uhr an die Front. Ihre Bedeutung 
war ähnlich wie die der Glocken die Zeithoheit. Auf der Zeichnung von Heems­
kerk ist die Rundung angedeutet, um 1550 und 155 5 bei Hendrik van Cleve und 
bei Pinardo fehlt sie, auch bei Vasari; bei Duperac 1577 ist sie wieder vorhanden. 
Um 1 590 war es ein prunkvolles Zifferblatt in rechteckiger Rahmung. 

An die Stelle des Giebels kam 1607 unter Paul v. ein großer Aufzug über dem 
Portal20 • Die Einfügung dieser Zone zwischen die bereits bestehenden Symbole 
war bezeichnend für die Architekturgesinnung kurz nach 1600. Während die 
Künstler der Renaissance die Architektur fast zu freier Schönheit verändert hat­
ten, wurden um 1600 für die Architektur wieder anspruchsvolle Formeln mit 
bestimmten Bedeutungsinhalten verlangt. Hier wurde eingesetzt ein gerahmtes 
Bild mit Pilastern und oberem Segmentgiebel, und darauf die Madonna, thro­
nend zwischen den Apostelfürsten. Es war das offizielle Staatsbild der Gegen­
reformation, vergleichbar mit der mittelalterlichen »Deesis«, dem Gekreuzigten 
zwischen Maria und Johannes. Seitlich davon standen zwei plastische Engel, in 
annähernd symmetrischer Gebärde, die den überirdischen Rang für das Bild ge­
währleisteten. Darunter der aus den Altären dieser Zeit tausendfach bekannte 
große Engelskopf mit Flügeln. Das Bild war nach einem Entwurf des Cavaliere 
d'Arpino in Mosaik hergestellt. Endlich mußte das große Wappen des jeweils 
regierenden Papstes über dem Tor eingefügt sein, wofür auch wechselnde Plätze 
gefunden wurden. 

Als nun die Wand des Tores fallen mußte, weil die neue Kirchenfassade frei­
gelegt werden sollte, wurde der weltliche Anspruch nicht aufgegeben, sondern 
gesteigert, indem die ganze Folge der Staats-Symbole auf einen Torturm über­
tragen wurde, der überhaupt nur aus diesen Elementen bestand. Nicht die Archi­
tekten, sondern das damalige Papsttum, im besonderen Paul v., dürften diese 
Architektur verlangt haben. Zum ersten und einzigen Mal wurde die Hohe 
Pforte, das Portone principale, innerhalb der päpstlichen Anlagen zu einem selb­
ständigen Bau gesteigert, zu einem nur-weltlichen Bau, der mit dieser Bestim­
mung innerhalb des ganzen Zusammenhanges um St. Peter eigensinnig, man 
kann vielleicht sagen, wie ein Fremdkörper stand. 

Der Turm wurde, wie H. Egger nachgewiesen hat, 1617/iS gebaut. Zu dieser 
Zeit war Carlo Maderna Architekt von St, Peter, und Giovanni Vasanzio (Jan 
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van Santen) Architetto generale des Vatikans. Beide werden in alten Berichten 
neben Ferrabosco als Urheber des Turmes genannt. Von Maderna liegt ein Pro­
jekt zum Vorplatz von St. Peter in Grundrissen vor, demzufolge seine Idee für 
den Palasteingang ganz einfach war und eher hinter der alten Fassung zurück­
blieb als sie überbot21 • Schon deshalb wird man die Entwurfsarbeit für den Turm 
eher bei Ferrabosco oder Jan van Santen vermuten. Die Entwürfe sind von 
H. Egger zusammengestellt22, nach dessen Bezeichnungen wir sie kurz bespre­
chen: 

Das erste Projekt (Abb. 16) (Ferrabosco ?) schichtet einfach alle bisher vor­
handenen Elemente des Portalbaus übereinander, wie sie sind, und zwar mit den 
alten Teilen. So ist das Portal unten annähernd dasjenige des r 5. Jahrhunderts. 
Solche Steine reliquienhaft wieder einzusetzen, liegt bei jedem hierarchischen 
Architekturdenken nahe23 • Der Aufzug darüber ist unverändert übernommen, 
und dieser Teil wurde auch bei allen weiteren Planungen am meisten geschont. 
Nur wurde in dem Mosaik die Figur der Madonna verändert und diejenigen der 
beiden Apostel neu gemacht, nach Entwurf von Giov. Batt. Calandra, vermutlich 
weil die vorigen Figuren vom Cavaliere d'Arpino im Profil standen, man aber 
lieber frontal stehende Figuren haben wollte24 • Das Mosaik und die beiden Engel, 
von Cordier und Buonvicino, wurden sogar noch in den Neubau Berninis über­
nommen, weil sie durch den langen Gebrauch sozusagen heilig geworden waren. 

Darüber das Uhrgeschoß besteht aus nichts anderem als eben der Uhr, die 
offenbar vierseitig gedacht ist für alle Seiten des· Turms. Endlich der Glocken­
stuhl, der in ähnlicher Weise als Klangarkade in einen viereckigen Rahmen ein­
gepaßt ist, wie es Maderna auch für die Türme von St. Peter entworfen hatte. 
Oberhaupt weisen die Einzelheiten auf einen Einfluß Madernas: die Turmzwie­
bel mit neu ansetzendem Turmknopf, die langen Kandelaber, die Vasen mit den 
gebuckelten Schultern. (Vgl. Madernas Turmknopf25.) Auch die schroffe Vier­
seitigkeit entspricht Maderna und einer noch manieristischen Auffassung. Das 
Tor sollte unten in einer Art Hohlweg liegen, und deshalb sind die beiden Wan­
gen seitlich des Bogens weiß gelassen26• 

Gegen diese primitive Art des Zusammensetzens wurde offenbar der Rat van 
Santens angerufen, dessen Entwurf auch ich (H. Egger folgend) in dem Projekt 
C (Abb. 18) sehe. Er bringt ganz neue Gedanken. Erstens die Wiederaufnahme 
der geböschten Festungsmauer. Damit schließt das Tor besser an die Cortina an, 
die den Vatikan umgibt, und setzt sich deutlicher gegen die Peterskirche ab. Zwei­
tens ein neu entworfenes Portal, mit Diamantquaderung am Gewände, mit gro­
ßen Säulen davor, und mit mächtigem dorischen Gebälk als Abschluß. Der 
Gegensatz von Hausteinen und Ziegeln betont den Wert der Steine. Über den 
Giebel kommen gelagerte allegorische Gestalten und das Wappen. Auch das 
zweite Geschoß mit dem Aufzug ist dreiachsig, mit seitlichen Bogen. Balustraden 
werden über beiden Geschossen eingeführt. Die Uhr oben wird von einem archi­
tektonischen Geschoß eingefaßt, und dorthin sollen die vorhandenen Engel. Der 
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Abb. 20. Rom, Vatikan, Scala Regia, Grundriß des Unterlaufs, Abb. 2r. Grundriß des Oberlaufs 

Glockenstuhl bildet selbst den Abschluß, ohne weitere Turmzwiebel. End.lieh 
aber soll der ganze Aufbau streng dem Gesetz der »Säulenordnungen« unter­
worfen werden. Die korinthischen Kapitelle des dritten Geschosses sind nur nicht 
ausgezeichnet. 

Diesen Entwurf halte ich für niederländisch und glaube, daß man jeden seiner 
Gedanken, bis zu den rundlichen Feuerkugeln, bis zu der konsolenartigen Über­
bindung des jonischen Frieses in der Inschriftzeile, in der vlämischen Groß- und 
Kleinarchitektur wiederfinden kann. In der Gesinnung finde ich das Tor im Ru­
benshaus von Antwerpen (um 1612) ähnlich; man vergleiche die Folge im zwei­
ten Geschoß: Vase - Balustrade - Statue - Sockel - Statue - Balustrade -
Vase27• Nach Kenntnis dieses (oder eines ähnlichen) Entwurfes suchte Ferra­
bosco noch einmal die Führung an sich zu reißen mit dem Entwurf B (Abb. 17 ), 
den er deshalb als seinen »Gedanken« in seinem Werk abbildete. Das Portal be­
läßt er als Form, steigert es aber ins anderthalb-fache, und vermindert zugleich 
die Zahl und Art der Bossen. Das Maß von Anderthalb bringt er heraus, indem 
er den Festungswall über die geböschten Teile noch weiter emporführt; offenbar 
will er die Dreigeschossigkeit vermeiden. Das Aufzugsgeschoß übernimmt er an­
nähernd. Dagegen wird das Uhrgeschoß wieder umgeformt. Was ihm an Archi­
tektur fehlt, sucht er durch das überreiche Rollwerk und die radialen Engels­
köpfe zu ersetzen. An dem Glockenstuhl endlich weiß er nichts wesentliches zu 
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ändern. Wie Ferrabosco im Projekt A von Maderna abhängig war, so hier im 
Projekt B von Jan van Santen. Die weitere Arbeit fiel diesem, dem Architetto 
generale, zu. 

Zwei weitere Gedanken sind noch vor der Ausführung (Abb. 19) eingefügt. 
Erstens der Verzicht auf die liegenden allegorischen Figuren und die Versetzung 
der Engel neben das Aufzugsmotiv, wo sie schon fri.iher standen. Zweitens die 
strengere Betonung der »Ordnungen«. In allen drei Geschossen wird die innere 
Säule (rsp. Pfeiler) von dem danebenliegenden Pfeiler abgetrennt. Durch diese 
Trennung kommen die drei Systeme der toskanischen, der jonischen und der 
korinthischen Säule schärfer zum Ausdruck. Die vierte, Komposit-Ordnung ist 
weniger durch Säulen als durch die gesprengeartige Auflösung des Glockenstuhls 
charakterisiert, ganz im Sinne der Vorbilder eines Wendel Dietterlin28 • Man 
kann sogar sagen, daß die abstrakte Idee von den Ordnungen sich in den Vorder­
grund der Komposition geschoben hat. Die Symbole des Tores, Aufzug, Wap­
pen, Uhr, müssen sich einordnen, sind nicht mehr die bestimmenden Teile. 

Auch die Italiener dieser Zeit bauten mit starker Betonung des Würdigen, 
denn das nochmalige Hochsteigen einer Welle politischer Architektur ist ein 
überall zu beobachtender Vorgang um 1610/zo. Auch Maderna hätte in den ge­
planten Turmgeschossen von St. Peter nach den jonisierenden Kapitellen der 
Fassade die korinthische Ordnung folgen lassen. Aber bei den nordischen Künst­
lern blieb die Lehre von den fünf Ordnungen nicht ein freies Spiel der Schönheit, 
sondern nahm etwas von Weltgesetz, von prästabilierter Harmonie an. Wenn 
in dem Uhrturm Pauls v. die alten Elemente der Hoheit durch das starre Gesetz 
der Säulenordnungen überlagert wurden, war es keine dumme oder klägliche 
Gedankenleistung, aber eine ungewöhnlich hieratische Auffassung von Architek­
tur. Man würde also von vornherein nicht an einen modernen italienischen 
Künstler, sondern entweder an den Bauherren oder an einen nordeuropäischen 
Menschen denken, wenn man nach dem Urheber dieses Turmes suchte. 

Die Zierlichkeit des Ganzen (Abb. 3 2 ), die Abstraktheit der Gesetze erinnert 
an ein Gerät, an einen Schrank und seine Architektur, an einen »ebenista« (Elfen­
beinkünstler), wie Jan van Santen in seinen Anfängen war. Manche Einzelheiten 
kommen in den niederländischen Triumpheinzügen wieder vor. Vor allem scheint 
mir eine mehr als zufällige Ähnlichkeit mit der Fassade der J esuitenkirche in 
Antwerpen (Abb. 36) vorzuliegen21', die zwischen 1614 und 1621 gebaut wurde, 
also zur gleichen Zeit wie der Uhrturm. Hier finden wir die ganze Mittelbahn 
des Turmes wieder: die Kuppelung von vorspringender Säule und zurückliegen­
dem Pfeiler, die Strenge der Ordnungen, das Untergeschoß ohne Sockel, ein ähn­
liches Portal (Rundbogen) mit ähnlichem Segmentgiebel, ein wappenartiges Auf­
zugsfeld. Die Voluten seitlich des Giebels sind den Voluten des Projektes A ähn­
lidl.er als sonst Voluten einander sind. Besonders charakteristisch ist das Auf­
tauchen der Balustraden mitten in der Fassade. An den Möbel-Charakter erinnern 
die »eingescliraubten« Säulen an den Kanten der eigentlichen fünfteiligen Fas-
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sade. Es ist kaum vorstellbar, daß das ein Italiener gemacht hätte. Daß die Front 
noch durd1 die Turmunterbauten beiderseits verbreitert ist, dürfte auf Madernas 
Petersfassade zurückgehen. Kurz, die Antwerpener Fassade scheint eine unmit­
telbare Kenntnis der gleichzeitig in Rom aufwachsenden Bauwerke und sogar 
ihrer Planungen zu verraten, die man am einfachsten erklären kann, wenn man 
Jan van Santen als berühmten und befragten Landsmann der Vlamen in Rom 
annimmt und Rubens als seinen Korrespondenten in Antwerpen. 

Die Ausführung des Uhrturms scheint dem starren Projekt D gegenüber wie­
der gesd1meidiger geworden zu sein. Die Geschoßhöhen wurden rhythmisch 
unterschieden, indem im mittleren Geschoß die Gebälk- und die Kapitellzone 
zusammenschmolzen. Das Mosaik, das zu klein war für die inzwischen größer 
gewordene Architektur, bekam Sonderkonsolen. Der Glockenstuhl wurde vier­
flügelig und diagonal angeordnet, dadurch konnten auch noch die Zwiebel und 
das Kreuz aus den Projekten A und B zur Verwendung kommen. Zu diesem 
Turm gehörten die Löwenköpfe außen (Löwen als Gerichtstiere), und gehörte 
innen der Hof, der auf der einen Seite von der Rückseite des Tores, auf der ent­
gegengesetzten vom »Armamentarium«, einem kleinen Artilleriearsenal, gerahmt 
war, und der südlich mit einem Wandbrunnen und nördlich mit dem weiteren 
Aufgang zum Palast ausgestattet war. Es war ein rings geschlossener Hof30• 

Denn anders als im heutigen Zustand (und anders als in Madernas Projekt) 
führte der Uhrturms-Eingang nicht geradeaus weiter, sondern nur rechtsseitlich 
zum Damasus-Hof hinauf31 • Geradeaus war nur eine kleine Tür zu dem toten 
Winkel zwischen der alten Böschungsmauer unterhalb des Cortile del maresciallo 
(der ein Stockwerk höher liegt) und der neu aufgeführten Festungsmauer. 

So hat man das Bild einer wirklichen »Chalke«, der letzten ))Hohen Pforte« in 
strengem Sinn, die im Abendland gebaut wurde. Sie muß neben der großen 
sakralen Peterskirche eigenwillig mit ihrer vielteiligen Zierlichkeit gewirkt haben. 
Wenn überhaupt neben der Petersfassade etwas Selbständiges stehen sollte, 
durfte es nicht viel anders aussehen als dieses Bauwerk. Nichts wäre künstlerisch 
verkehrter gewesen, als auf ein Bauwerk von zierlichen Abmessungen die karge 
Größe der Michelangelo-Formen zu übertragen. Ob das Aburteil über diesen 
Bau wirklich so allgemein war, wie Egger angibt, möchte ich bezweifeln. Wenig­
stens Bonanni äußert sich anders32 : »Bernini habe die prachtvolle Pforte des Vati­
kans nicht aus Mißachtung oder Geringschätzung (wie einige behaupteten) nie­
derlegen lassen; nur weil es notwendig war, um die Kolonnaden errichten zu 
können, habe er das an sich vornehme Bauwerk Madernas beseitigen müssen« 
(Bonanni hielt den Uhrturm für ein Werk Madernas). 

Ober die Verwandlung im Architekturdenken von Maderna zu Bernini, von 
der Zeit um 1610 bis um 1650 haben auch Egger und Brauer-Wittkower schon 
gesprochen. Die frühere Zeit dachte hierarchisch, die spätere ästhetisch. Platz­
umfassungen mit Obergeschossen, wie sie Maderna und noch Carlo Rainaldi für 
den Petersplatz planten, diese uralten Zuschauertribünen, die für die Feste der 
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Abb. 22. Genua, S. Lorenzo, Heilig-Grab, von P. Rizio, vor z627 

Renaissance- und Barockzeit immer wieder neu erstanden und Tribünen und 
Logen boten für die vornehme Zuschauer-Welt, waren etwas anderes als die 
Kolonnaden von Bernini, die trotz aller antiken Einzelheiten doch eine fast ästhe­
tische Bauform sind, eine fast »gegenstandslose« Kunst, die keinen Bedeutungs­
inhalt mehr hat. Daß aber die Bedeutung des Uhrturmes als »Hoher Pforte « 
noch nicht vergessen war, sieht man an dem Bemühen, für ihn einen Ersatz zu 
schaffen. Seine Sinnbilder wurden auseinander genommen und an weit verteilt 
liegenden Stellen wieder eingesetzt. 

1 01 



Abb. 23. Bernini, Entwurfszeichmmg für die Scala Regin 



Abb. 24 . Rom, Srnlü Regia, Sticb 11. Speccbi 
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Abb. 25. Rom, Vatikan, Korridor zur SCIila Regia, Stich G. Falda 
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Wie schon gesagt, begann die Richtung auf den » Uhrturm« bereits bei der 

Engelsbrücke, mit der schnurgeraden Führung des Borgo nuovo. Diese beherr­
schende Stellung des Turmes im Straßenbild hatte der Zeichner der sogenannten 

»Busiri-Vici«-Blätter unterstrichen, und in einem vergleichenden Blatt daneben­
gestellt, wie unzulänglich nach seiner Absicht die von Bernini geplanten Kolon­

naden wirken würden88• Bernini mußte also versuchen, seinen Kritiker schon aus 
dieser Entfernung zu widerlegen und die bisherige Lösung zu überbieten. Daher 

griff er bei der Gestaltung des ganzen Zugangsweges noch weiter zurück und 

bezog auch die Engelsbrücke in seinen Plan. Es kann kein Zweifel sein, daß die 
Umgestaltung der Engelsbrücke, auch wenn sie erst ein Jahrzehnt nach der Er­

bauung der Scala Regia und der Kolonnaden durchgeführt wurde, doch ein Teil 

des Gesamtplanes war84• 

Hier stellte Bernini zehn Engel in überlebensgroßen Figuren zu beiden Seiten 

des Triumphweges auf. Das dürfte nicht nur einen religiösen, sondern auch einen 

weltlichen Sinn haben. Diese Engel stehen wie die Schildwachen am Weg zur 

Residenz des Papstes. Wenn man die Veduten des 1 5. und 16. Jahrhunderts 
durchsieht, so fällt auf, wie oft vor dem Portal des Vatikans die Schweizer in 
regelmäßiger Aufstellung mit geschulterten Hellebarden stehen (Abb. 28). Hier­

archisch geordnete Architekturformen und hierarchisch aufgestellte Menschen 

zusammenzubringen, auch wohl die einen durch die anderen zu ersetzen, das ist 

eine der stets wechselnden und stets wichtigen Fragen der Architekturgeschichte. 
Im frühen Mittelalter wurden die schweren Säulen der Gewände-Portale durch 

Statuen und Heilige vermenschlicht und abgelöst. Im 1 5. Jahrhundert wurden 

die architektonischen Baldachine und Gewölbe durch Putten und Engelchöre er­
setzt. In Raffaels Schule von Athen sind die beiden Heroen des Altertums, Platon 
und Aristoteles, nicht von Säulen, sondern von zwei säulenartig angeordneten 

Menschenreihen gefaßt. Ebenso wie die Menschen im Bilde Raffaels, standen die 
Schweizer vor dem Portal. Das Tabernakel von Sta. Maria Maggiore von Mariani 
tragen nicht Säulen, sondern Engel. Ebenso trugen Engel den ersten Baldachin 

über dem Grabe des hl. Petrus35• Bernini hat sie durch die berühmten gewunde­

nen Säulen ersetzt. Am 27. Juni 1961 bei der Inthronisierung des hundertsten 
Erzbischofs von Canterbury, Dr. Michael Ramsey, standen die Kanoniker in zwei 

säulenartigen Reihen auf den Stufen, die zu dem Hoheitsportal der Kathedrale 
führen36 • So ersetzte Bernini die Reihe der Schweizer vor dem Uhrturm einer­

seits durch die zehn Engel auf der Engelsbrücke und andererseits durch die Säu­

len der Scala Regia. 
Ungefähr an der bisherigen Stelle wurden auch im Neubau Berninis wieder 

eingebaut: das alte Portal-Gewände mit den bronzenen Türflügeln, den beiden 

seitlichen Säulen, dem Gebälk, dem Mosaik und den rahmenden Engeln (Abb. 24). 

Aber sie waren nun verborgen an einer Stelle, wo sich der eigentliche Eingangs­

kult nicht entfalten konnte. 
Es ergab sich die Möglichkeit, die wichtigste Bedeutung des Torturms, die-
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Abb. 26. Rom, Vatikan, Scala Regia von außen 

jenige der »Hohen Pforte«, an eine neue Stelle zu übertragen: auf eine Treppe. 
Wann und bei wem dieser Gedanke zuerst aufgetaucht ist, scheint mir trotz der 
Angaben bei Brauer-Wittkower nicht geklärt zu sein. Innerhalb des Vatikans 
war dieser Gedanke neu. Aber an sich kam damit eine Tradition herein, die uralt 
war. Die Treppe gehörte seit je zu den Empfangsarchitekturen. Man braucht nur 
an den Thron Salomonis mit seinen sieben Stufen, an die Staffelgerichte, an den 
Tempelgang Marias, an die Madonna auf der Treppe zu erinnern. In Rom war 
1348 die große Treppe von Aracoeli gebaut, auf der als erster der Tribun Cola 
Rienzi emporstieg, die aber auch im 19. Jahrhundert noch als Staatstreppe be­
nutzt wurde37 • Sixtus v. hatte 15 89 die Scala santa errichtet. 

Der Namen »Scala Regia« wurde der Treppe erst mit dem Neubau Berninis 
beigelegt. Früher, wir haben es bereits gesagt, erfolgte der Aufgang zur Sala 
Regia über die östliche Treppe, vom Cortile del maresciallo aus. Die westliche 
Treppe war nur zum Hinabschreiten, nicht zum Empfang eingerichtet. Sie war 
von Paul m. gebaut und hieß entweder sachlich: »Treppe, die von der Sala Regia 
zur Peterskirche führt«, oder (laut Fontana) »Scala major«, was Fontana mit 
»Scala maestra« ins Italienische übersetzte38 • Sie war so lang und schmal 1.md ab­
schüssig, dazu aus dem einzigen Fenster auf dem Kehrpodest so schlecht bele1.1ch­
tet, »daß die Päpste, wenn sie sich aus dem Palaste in die Kirche a1,.1f dem Trag­
stuhl hinabbringen ließen, und auch das Kollegium der begleitenden Kardinäle 
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Abb. 27. Rom, Vatikan, Cortina unterhalb der Scala Regia 

diesen düsteren Abstieg sehr fürchteten« 39• Schon der Kehrpodest lag wesentlich 
tiefer, und die Fenster im Geschoß der Cappella Sistina, unterhalb der eigent­
lichen Kapelle, deren Gewände tief einschneiden, von Bernini aber zugesetzt 
sind40, müssen ursprünglich schon oberhalb des Daches des früheren Treppen­
laufs ans Licht gekommen sein. Der unterste Podest, wo heute der Constantin 
steht41 , lag um ein Stockwerk tiefer als heute. Man konnte anschließend nach 
Süden in die Vorhalle von Alt-St. Peter gelangen, oder nach Osten wieder hin­
aufsteigen zum Cortile del maresciallo, nicht aber direkt in den Schweizerhof und 

zu dem Uhrturm weitergehen. 
Der neue Name »Scala Regia« wurde in der gleichzeitigen Denkmünze erklärt : 

»regia ab aula ad domum Dei«. Bonanni übersetzte diese Inschrift dem Sinne 
nach als: »die königliche, von dem Saal (d. h. der Sala Regia) zum Hause Gottes 
(d. h. der Peterskirche) führend«. Man könnte auch übersetzen: »die Königliche, 
so genannt nach dem entsprechenden Saale beim Hause Gottes«. Mit dem Um­
bau wurde die Treppe aufsteigend, also in ihrer Richtung umgekehrt, was sich 
schon dadurch aussprach, das nur der untere, nicht der obere Lauf reich ausge­

stattet wurde. 
Auf welche Weise konnte eine gewöhnliche Treppe zu einer »königlichen « ge-

macht werden? Nur durch die Einsetzung der Hoheitsmotive, also durch Säulen, 
Bogen, Gewölbe, Wappen, Ruhmesgöttinnen. Nur durch diese Sinnbilder, nicht 
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Abb. 28. Rom, Petersplatz um z585. Stich A. Brambilla 

durch irgendeinen anderen noch so reichen Schmuck konnte die Treppe der 

Hoheitseingang des Vatikans werden. Seit jeher hatte das Papsttum die Benedik­
tionsloggia ausgebildet. Es benutzt sie noch heute. Ihr Motiv war seit der Spät­
antike: zwei in einen größeren Rahmen eingesetzte Säulen, die einen seitlich ge­
raden, in der Mitte hochgewölbten Architrav tragen. Die Architekten des 
17. Jahrhunderts bedienten sich dieses sogenannten »Palladio-Motivs« (weil der 
Architekt Palladio es bevorzugt verwendete) überall, zum Beispiel der Genueser 
Ingenieur Paolo Rizio bei einer Totenfeier in San Lorenzo von Genua (Abb. 22), 

vor 1627, von welcher Joseph Furttenbach einen Kupferstich überliefert hat42 • 

Wenn Bernini die Säulen in der Scala Regia verwendete, kam nur das alte Ho­
heitsmotiv erneut zur Anwendung. Denn daran ist nicht zu zweifeln, daß Bernini 
die Säulen im allgemeinen nicht als statische Gebilde zu technischen Konstruk­

tionen verwendete, sondern in dieser symbolischen Weise verstand. So zeichnete 
er in den Reliefs der Familie Cornaro seitlich der »heiligen Theresa« annähernd 
die gleiche Säulenstellung, die er auch auf die Treppe übertrug, und so verwen­

dete er 1665 die Säulen für das Denkmal Philipps 1v. von Spanien, ohne jeden 

statischen Zwang43 • Bonannis Beschreibung besagt, Bernini habe neue Wände 
aufgeführt und neue sehr starke Wölbungen und habe durch Fenstereinbrüche 

für Licht gesorgt. »Und indem er so die Schrecken der alten Treppe beseitigte, 
fügte er den vornehmen Schmuck der Säi,.llen hinzuc< . Wenn man als.a nach dem 
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Sinn der Säulen in der Scala Regia fragt, darf die Bedeutung als »Hohe Piorte« 
nicht vergessen werden44 • Damit braucht nid1t bestritten zu werden, daß die 
Säulen auch einen ästhetischen und einen statisd1en Zweck haben; es können 
mehrere Bedeutungen in ein und demselben Werke der Kunst enthalten sein. 

Wenn man darüber nachdenkt, wieso die Scala Regia eine »Spätphase« ist, -
denn niemand wird sie für ein Frühwerk halten, sie hat aud1 keine Nachfolge 
gehabt -, muß man denjenigen Begriffsbestimmungen des Späten auszuweichen 
versuchen, die in dem persönlichen, physischen Alter eines Künstlers begründet 
sind. Einen solchen persönlichen Altersstil des Künstlers zeigen die Engel Berni­
nis für die Engelsbrücke als plastische Werke, die er im achten Jahrzehnt seines 
Lebens ausgehauen hat. Die Auszehrung des Körperlichen, die Einordnung in 
gotisch anmutende Konstruktionen, die religiöse Inbrunst, die Überwirklichkeit, 
das sind Kategorien, die dem persönlichen Alter entsprechen. Auch die Auffas­
sung vom Wasser, über welchem die Brücke sich erhebt, das Meer von Christi 
Blut, das Meer von Chaos, das Meer von Licht, über welchem die Engel stehen, 
sind ganz persönliche Altersgedanken von Bernini44 • 

Was aber könnte die Spätphase eines Stiles sein? Weshalb ist die Leistung Ber­
ninis die Spätphase des Hochbarock? Nicht die Zerbröselung in zahllose Zirkel­
sd1läge erleben wir, wie in der Spätgotik, da vielmehr die Kraft der Vereinfa­
chung und Vereinheitlichung in Bernini außerordentlich ist. Wohl aber erkennen 

Abb. 29. Rom, Petersplatz um z640 
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Abb. 30. Antwerpen, Jesuitenkirche, Fassade. Stich De la Barre 

wir den Übergang in das Ästhetische, als eine sich-selber-findende, sich-selber-ge­
nügende Größe. Wir erleben den Übergang in das Formale, wobei der Klassizis­
mus, den Bernini innerhalb der barocken Möglichkeiten ausbildet, eine formali­
stische, geradezu kubistische Note hat, die Richtung auf »Würfel, Kugel, Zylin­
der«. Jedoch das eigentliche Charakteristikum der Spätphase, die Bernini vertritt, 
finde ich in der Fähigkeit zu »Mutationen«. Ein Architekturzweck wird noch ge­
braucht, ein Hoheitssymbol wird noch verlangt, die Rechtsgültigkeit von Emp­
fang und von Fürstenmacht ist noch vorhanden. Aber die Spannung einer indi­
viduell empfindenden Menschlichkeit ist so groß geworden, daß das Neue mit 
einer bloßen Variation und Differenzierung des Bisherigen nicht mehr geleistet 
werden kann. Es »springt um«. Die Entwicklung zum Uhrturm war eine Diffe­
renzierung oder Kulminierung der bisherigen Symbole; die Entwicklung zur 
Scala Regia ist ein »Umspringen«. Man könnte formulieren: an die Stelle des 
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Abb. p. Genua, Sta. Maria de Carignano, Fassade 

Arbeitens mit Hoheitssymbolen tritt die Arbeit mit »Raumgestaltung«. Aber wie 
verschiedenartig ist der Raum, den Bernini gestaltet! 

Auf der Brücke, bei den Engeln, die von Wasseroberfläche, von Luft, von ein­
strahlender Sonne umgeben sind, haben wir es mit einem Freiraum im allerkühn-. 
sten Sinne zu tun. Es ist, als müßten die Engel die nebligen Wolken erst zusam­
menstampfen zu einer tragfähigen Materie. In dem geraden Zug des Borgo nuovo 
haben wir das gelegte Geleise, - und vielleicht hat es viel tiefere Gründe als nur 
Zeit- und Geldmangel, daß Bernini diese Geleisführung nicht verwandelt hat 

' 
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daß er keinen banalen Durchbruch erzwungen hat, sondern diesen Teil seiner 
\ orgi:inger unverfodert ließ. Das Raumbecken des Ovalplatzes hat seinesgleichen 
ni ·ht. M an könnte auf Bilder des Petersplatzes (Ab b. 29) vor Bernini hinweisen, 
w die Z ufahrten zum Uhrtutm und zur Peterskirche mit riesigen Baldachinen 
überspannt sind, und daraus folgert1, daß Bernini mit der dreibahnigen Straße 
innerhalb der Kolonnaden eine »Geleislegung« versucht habe. Dann würde schon 
Berninis Zeit, genauso wie die Gegenwart gelehrt haben: daß der Wagenverkehr 
nicht innerhalb dieser Geleise läuft, sondern den Platz diagonal durchquert. Nie­
mals ist die Dachzone der Kolonnaden als Empore für Zuschauer ausgenutzt 
worden. Es bleibt: die Umrandung eines Beckens mit einer Architekturform, die 
nichts anderes als »Form« ist. 

Und nun die beiden letzten Ziele der Gesamtschöpfung: ein neuerliches Em­
porschweben in den Wolken des Überwirklichen in der Kathedra Petri, im Inne­
ren des Petersdomes. Und ein Eingesogenwerden durch eine Raum-Röhre in der 
Scala Regia. Es ist ein Sog, ein Durchkneten, geradezu eine Verschlingung und 
eine Neugeburt, was dem Besucher geschieht, bis er in die oberirdischen Räume 
der Papstresidenz gelangt. Es ist eine seelische Aufbereitung, wie sie eigentlich 
erst die Gartenkunst des r 8. Jahrhunderts, wie sie der letzte Akt der » Zauber­
flöte «, mit den schwärmerischen Seelenlandschaften und mit den reinigenden 
Nötigungen, mit der Verwandlung der Wandernden dargestellt hat. Garten und 
Oper wären also die nächsten »Mutationen«. 

Abb. 32. Rom, St. Petersplatz um r630; van Swanenburgh 
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